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FOKUS
GESUNDHEIT

Fokus Gesundheit ist eine von
der Redaktion unabhängige PR-Seite.
Für den Inhalt sind die mit ihren Logos
präsenten Gesundheitsdienstleister
verantwortlich.

Es ist Montagmorgen kurz vor acht Uhr.
Eigentlich wäre schon die Sonne über
dem Areal Königsfelden aufgegangen,
doch heute wird sie von dicken Regen-
wolken verdeckt. Dennoch hört man
durch das geöffnete Fenster Vögel zwit-
schern. Aline Montandon, Leiterin Pfle-
ge, Fachtherapien und Sozialdienst
(PFS) und Mitglied der Geschäftsleitung
der Psychiatrischen Dienste Aargau AG
(PDAG), räumt in ihrem Büro gerade
Dokumente zur Seite, druckt noch eine
Seite mit Notizen aus und trinkt dabei
ihren Kaffee. In wenigen Minuten be-
ginnt die Sitzung mit den Fachbereichs-
verantwortlichen.

Landesweiter Fachkräftemangel
Mario Müller, Leiter Bildung Pflege,

Maurizio Deganello, Leiter Pflegeent-
wicklung, und Roland Hirrlinger, In-
struktor Deeskalationsmanagement,
treffen ein. Sie nehmen am gläsernen
Sitzungstisch Platz, Aline Montandon
eröffnet die Sitzung. Seit längerem
herrscht ein Fachkräftemangel im Ge-
sundheitswesen. Deshalb versucht man
schweizweit, rund 25 Prozent mehr
Pflegepersonal zu gewinnen. Auch die
PDAG leisten ihren Beitrag: Jährlich bil-
den sie gut 30 neue Fachkräfte in der
Pflege aus. Zudem gibt es ein Ausbil-
dungsprogramm für Quereinsteiger.

Die Pflegemitarbeitenden sind mit
fast 40 Prozent die grösste Berufsgrup-
pe der PDAG. «Mit attraktiven Rahmen-
bedingungen versuchen wir, auf ihre
individuellen Bedürfnisse einzugehen»,
sagt Aline Montandon. Konkret spricht
sie von Teilzeitarbeit, In-House-Weiter-
bildungen und dem intern erarbeiteten

Karrieremodell, unbezahltem Urlaub
und der Kindertagesstätte «Villa Räge-
boge». Mario Müller bestätigt und er-
gänzt: «Wir ermöglichen den Pflege-
fachpersonen auch, nach der Ausbil-
dung bei uns weiterzuarbeiten.»

Weil die vier Kliniken der PDAG ganz
unterschiedliche Fachgebiete und
Schwerpunkte haben, sei es das Ziel,
die Stellen mit den passenden Fachper-
sonen zu besetzen: Die Mitarbeitenden
sollen entsprechend ihren Fähigkeiten
und Interessen eingesetzt werden. Aus-
serdem ist es wichtig, die Kernkompe-
tenzen der psychiatrischen Pflege wie
die Beziehungsgestaltung zu stärken
und fachfremde Tätigkeiten abzuge-
ben, etwa die Medikamentenbewirt-
schaftung auf der Station an die darauf
spezialisierten Pharma-Assistentinnen.

Mehrheitlich Soft Skills
Explizit mit der Pflegeentwicklung

beschäftigt sich Maurizio Deganello.
Um Patienten beim Bewältigen ihrer
Krankheit zu stärken, brauche es fachli-
ches Feingefühl, Geduld, Verständnis
und Interesse an der Person mit ihrer
Biografie, betont er. Aline Montandon
bekräftigt: «Die Sprache und die Bezie-
hungsgestaltung sind die wichtigsten
Werkzeuge.» Man müsse nicht nur hö-
ren, was, sondern auch wie etwas ge-
sagt werde. «Mir ist ganz wichtig, dass
wir mit den Patienten auf Augenhöhe
kommunizieren und einen wertschät-
zenden Umgang pflegen. Gerade weil
sie sich in einer speziellen Situation be-
finden.» Nur so sei es etwa möglich,
mit einem Patienten gemeinsame Ziele
zu definieren. Auch wenn vieles subjek-

tiv wirken mag, ist die Arbeit fachlich
abgestützt. Je nach Behandlungsauftrag
werden unterschiedliche Einschät-
zungsinstrumente, Theorien oder Mo-
delle angewendet. Maurizio Deganello
greift das Gesagte auf: «So können wir
die hohe Qualität in der Pflege sichern
und garantieren.»

Gewaltfreie Kommunikation
«Dafür muss das Pflegefachpersonal

auch entsprechend ausgebildet sein»,
ergreift Roland Hirrlinger das Wort. Die
Arbeit in einer psychiatrischen Klinik
sei zwar enorm spannend, könne aber
auch intensiv sein. Die Pflegefachperso-
nen müssten im Umgang mit Patienten
ruhig bleiben, selbst wenn diese unzu-
frieden sind oder gar aggressiv auftre-
ten. Der Schlüsselbegriff sei gewaltfreie

Kommunikation. Die anderen drei stim-
men zu. Aline Montandon führt aus:
«Eine Ausnahmesituation kann bei den
Pflegefachpersonen auch immer Angst
auslösen. Dies führt dazu, dass keine
tragfähige Beziehung mehr aufgebaut
werden kann, was aber eine zentrale
Rolle im professionellen Umgang mit
Patienten ist.» Hirrlinger konkretisiert:
«Mein Ziel ist, das Personal zu befähi-
gen und dessen Fähigkeiten weiterzu-
entwickeln, damit es solche Situatio-
nen ohne Angst managen kann.» Den-
noch sei er sich bewusst, dass auch ei-
ne Deeskalationsschulung nicht auf al-
les vorbereiten kann. Deshalb werden
schwierige Situationen im Team nach-
besprochen und bei Bedarf können
weitere Gefässe wie das Care Team
oder das Ethikforum genutzt werden.

Nähe und Distanz
Aline Montandon erklärt, dass die

Professionalität im Vordergrund steht,
auch wenn Patienten die Beziehung zu
einer Pflegefachperson abbrechen oder
sich nicht an Abmachungen halten.
Man dürfe das nicht persönlich neh-
men.

Dann fasst sie die Sitzung zusammen:
«Unsere Mitarbeitenden wissen, wie sie
mit Patienten umgehen sollen. Durch
unsere spezialisierte Aus- und Weiter-
bildung werden sie fachlich gestärkt
und geschult im praktischen Umgang.
Sowohl die Beziehungsgestaltung mit
den Patienten als auch ein guter Team-
geist sind für die alltägliche Arbeit
wichtig.» Dann verabschiedet sie sich
von den drei Fachbereichsverantwortli-
chen. Es steht bereits die nächste Sit-
zung an. Aline Montandon schliesst das
Fenster und macht sich auf den Weg.

Die Beziehung zu den Patienten ist zentral
Vor rund neun Monaten übernahm Aline Montandon die Leitung Pflege, Fachtherapien und Sozialdienst bei den PDAG.
Bereits hat sie einiges umgesetzt, um den Fachbereich und die Mitarbeitenden gezielt, aber flexibel weiterzuentwickeln.

VON PASCAL SCHEIWILER

«Die Sprache und die
Beziehungsgestaltung
sind unsere wichtigsten
Werkzeuge.»

Angeregte Diskussion: ( v. l.) Maurizio Deganello, Roland Hirrlinger, Aline Montandon und Mario Müller. P. SCHEIWILER

«Pflegefachpersonen
benötigen fachliches
Feingefühl und Interesse
an den Patienten. »

Sind Sie seit Ihrer Lehre, also
seit bald 20 Jahren, bei den
PDAG tätig?
Noch nicht ganz. Ich habe zwar
im Jahr 2000 hier meine Ausbil-
dung zur diplomierten Pflege-
fachperson begonnen, hatte
aber Unterbrüche dazwischen.

Was für Unterbrüche?
Nach der Lehre habe ich weiter-
hin bei den PDAG gearbeitet,
2006 habe ich aber kurzzeitig in
die Gastronomie gewechselt.
Dann habe ich Erfahrungen als

Snowboardlehrerin gesammelt
und danach ging es per Zug von
Aarau nach China und von dort
weiter nach Indien. Im Winter
2007 war ich aber wieder zu-
rück bei den PDAG.

Wieso schon nach einem Jahr
Unterbruch?
Ganz einfach: Ich habe die Ar-
beit in der Psychiatrie vermisst.
Die intensiven menschlichen
Kontakte und der abwechslungs-
reiche Alltag machen die Arbeit
hier extrem spannend.

Und wie ging es weiter?
Nach diversen Aus- und Weiter-
bildungen habe ich vor drei Jah-
ren meine erste und vor 20 Mo-
naten meine zweite Tochter ge-
boren. Im Oktober 2018 habe
ich dann die Leitung PFS über-
nommen.

Kleine Kinder und Bereichs-
leiterin, wie passt das zusam-
men?
Ich kann hier selbst in dieser Po-
sition in einem 80-Prozent-Pen-
sum arbeiten und meinen Töch-
tern gefällt es super in der «Villa
Rägeboge», der PDAG-Kita. Und
glücklicherweise habe ich einen
Mann, der das unterstützt und
mitträgt.

Ein volles Programm. Bleibt
da Zeit für Hobbys?
Momentan bin ich tatsächlich
ziemlich ausgebucht. Aber wenn
ich dafür Zeit habe, findet man
mich beim Reiten, Jonglieren
oder Seifensieden. PAS

«Ich habe die Arbeit
in der Psychiatrie vermisst»
Aline Montandon ist mit 37 Jah-
ren Leiterin Pflege, Fachthera-
pie und Sozialdienst (PFS) und
Mitglied der Geschäftsleitung
der Psychiatrischen Dienste Aar-
gau AG (PDAG). Sie hat dort be-
reits ihre Lehre gemacht und
kennt den Alltag auf den Statio-
nen aus eigener Erfahrung. Im
Interview erklärt sie, wie sie Ar-
beit, Familie und Freizeit unter
einen Hut bringt. Aline Montandon. PDAG/A. SPICHALE


